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n in Ich bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß die Bauergutsbeſitzer
Rech. Friedrich Wilhelm Heinecke in Räpitz und Friedrich an g Mann in Seegel
Nee zu Gerichtsſchöppen von mir ernannt und verpflichtet worden ſind.

beför Merſeburg, den 12. Auguſt 1863. Der Königliche Landrath Weidlich.
n m Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß die Saalſchleuſe bei Dürrenberg wegen dringender Reparaturen

Es auf die Zeit vom 24. d. M. bis zum 12. September e. für die Schifffahrt geſperrt werden wird. h
Wrde Merſeburg, den 13. Auguſt 1863. Der Königliche Landrath Weidlich.

rde e e e e an Vermiethung. Der unter dem alten Rathhauſe be- Haus-Verkaufs- Anzeige. Die der verw. Frau
flüſſi findliche zeither von dem Klempnermſtr. Kathe Reſtaurateur Uhde hier zugehörige Hausbeſitzung in hieſiger

t ent als Werkſtatt benutzt worden iſt, wird am 1. October d. J. Saalgaſſe mit Hof, Garten, und ſämmtlichen Schenkwirth-
d miethlos und ſoll daher anderweit auf 3 Jahre vom 1. Oc ſchaftsGeräthſchaften, ſoll ehemöglichſt aus freier Hand ver-

teinsl ober 1863 bis dahin 1866 öffentlich an den Meiſtbietenden kauft und übergeben werden. Alles Nähere hierüber bei dem
a vermiethet werden. Zur Abgabe der desfallſigen Gebote ha Kreis Auct. Comm. Rindfleiſch in Merſeburgnzr
üböl. Hen wir Termin auf Vinn Ein einſpänniger Rüſtwagen, mit eiſernenchen. Donnerstag den 20. d. M., Vormittags 11 Uhr, Achſen, von zweien die Wahl, ſowie ein braunes

im Stadtſecretariate anberaumt und erſuchen Miethluſtige hier- Arbeitspferd iſt zu verkaufen bei Knoblauch,
durch, ſich daſelbſt pünktlich r Die Bedingungen cherei gegenüber.

n t e enrläßt, der Vermiethung werden im Termine bekannt gemach Ein ſchwerer Bulle ſteht auf dem Rittergut
Merſeburg, den 11. Auguſt 1863. Niederb Verkaufver Der Magiſtrat. iederbeuna zum Verkauf.daß Diebſtahl. In der Nacht vom 8. zum 9. d. M. ſind Pferde- Verkauf.

aheit aus einem Stalle in Schkopau vier Gänſe, drei weiße und Bei mir ſtehen einige überzählige, gute, zu jedem Ge
eine grauweiße, entwendet worden. brauch paſſende und im Alter von 6——8 Jahren ſtehende

ver Etwaige Wahrnehmungen in Bezug auf dieſen Diebſtahl Pferde zu verkaufen.

r bei ſind mir ſchleunig anzuzeigen. Kerſeburg. Heinr. Schultze jun.ürde Merſeburg, den 12. Auguſt 1863. An einzelne Leute iſt bei mir noch eine kleine freundliche
eines Der Königliche Staatsanwalt Frhr. von Plotho. Wohnung für 18 Thlr. zu vermiethen.

Es Nothwendiger Verkauf. Heinr. Schultze jun.,halb Die der Johanne Caroline verehelichten Bäckermeiſter Entenplan.ſieht, Bach, geborenen Bauer in Naumburg gehörigen, Fol. 327 Auf der Grube Wilhelmine am Dreierhauſe bei Ammen-
des Flurhypothekenbuchs eingetragenen walzenden Grundſtücke dorf kann jetzt jedes Quantum knörpliche, ſowie klare Form-

aröl- in Schaafſtädter Flur, als: kohle von vorzüglicher Heizkraft geliefert werden und empfehlen
a) das Planſtück von 8 Morgen 23 Ruthen Feld, im ſüd wir ſolche zu 3 und 25 Sgr. p. Tonne.

e zu lichen Theile der erſ Nr. 273 d t Kühling S Reußner.b) das Planſtück von 4 Morgen 97 Ruthen Feld, im g r e e veöſel ſüdlichen Theile der Unterflur, Nr. 267 a. II. der Karte, Liliones C. Schrei er
zum e) das Planſtück von 117 Ruthen Feld, in der Oberflur danken Tauſende von Damen Befreiung der
öth- in den Steinbrüchen, Nr. 407 a. der Karte, Sberſl G d Sommerſproſſen Leberflecken, Finnen,den, d) das Planſtück von 113 Ruthen Feld, in der Oberflur, e Kupferröthe und Entfernung aller ſonſtigen
inde in den Steinbrüchen Nr. 391 der Karte e Hautunreinigkeiten. Daſſelbe macht die Haut

abgeſchätzt auf 1205 Thlr. 20 Sgr. 10 Pf. ad a., 696 Thlr. e blendend weiß und zan Für die Wirkun
ge ad b., 55 Thlr. 20 Sgr. ad e., und 55 Thlr. 23 Sgr. 4 De un r igund à à ige d bſt Hypothekenſcheine in unſerer de in unſerer Lilioneſe übernehmen wir Garantie,Pf. ad d., zufolge der nebſt Hyp Iſſ I worüber die reſp. Käufer einen Garantieſchein
zit giſtratur r l gags 10 4Alhr ab U haltenem am 17. September 1863, von Vormittags 10 Uhr ab, vſſer. an ordentlicher Gerichtsſtelle zu Lauchſtädt ſubhaſtirt werden. dabee be don Se rageke T der
und Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hypothekenbuche e e n
inde nicht erſichtlichen Realforderung aus den Kaufgeldern Befrie- Neue saure Gurken.
das digung ſuchen, haben ihren Anſpruch bei dem Subhaſtations- friſch eingekochte Säfte, als Erdbeer, Himbeer, Jo

gerichte anzumelden. hannisbeer und Kirſch, ſowie ſehr ſchönen Himbeer-icht Alle unbekannten Realprätendenten werden aufgeboten, Limonaden-Extraet à Flaſche 16 Sgr. empfiehlt
eht, ſich bei Vermeidung der Präcluſion ſpäteſtens in dieſem Ter- B. A. Blankenburg, Gotthardtsſtraße.

ne re Ma63ird, auchſtädt, den 10. Mai tdies Königliche Kreisgerichts-Commiſſion. H unke nb urg.
dem Ein Familienlogis mit allem Zubehör iſt ſofort oder den Sonntag den 16. Auguſt Concert. Anfang 3 Uhr.

1. October zu beziehen Saalgaſſe Nr. 409. Schütz, Stabstrompeter.



Schloßgarten- Theater.
Sonntag den 16. und Montag den 17. Auguſt

große Vorſtellungen
der berühmten

DISSOLVING VIEWVS, Webel- Bilder
mit Comhinationen und Heiſterſcheinungen

die größten und beſten, welche bis jetzt gezeigt wurden (mechaniſch beweglich).

3300 Jahre Weltgeſchichte.
Von der Trennung der Völker bei Babel bis zur Einführung des Chriſtenthums.

Kassenpreis: Loge 10 Sgr., Parterre 7 Sgr., II. Parterre 5 Sgr., Gallerie 222 Sgr.
Tagespreis: Loge 75 Sgr., Parterre 6 Sgr., II. Parterre 4 Sgr.

Kaſſenöffnung 6 Anfang 7 Uhr.
Alles Uebrige die Programme.

Scharte, grüne und trockene, kauft

L. A. Weddy.
Fußboden Glanzlack, das beſte Mittel, ſchnell und ſchön

glänzend Fußboden zu lackiren, empfiehlt

L. A. Weddy.
Extra fette Jsländer Heringe und ſehr ſchöne vorjährige

Heringe empfiehlt L. A. Weddy.
Himbeerlimonaden Eſſenz, ſehr fein empfiehlt

L. A. Weddy.
Feinſten Limburger Käſe erhielt ſoeben

L. A. Weddy.
Stand der Lebensversiche-
rungsbank f. D. in Gotha

am 4. August 13635.

Versicherte 25. 040 Pers.Versicherungssumme 42,250, 100 Thlr.
Hiervon meuer Zugang seit 1. Januar
Versicherte 1,0419 Pers.Versicherungssumme 2,209,500 Thlr.

Einnahme an Prämien und Zinsen

seit Januar 1,150,000Ausgabe für 544 Sterbefälle 654, 900
Bankfonds 11,720,000Dividende d. Versicherten für 41365 (aus 1353) 33 Proz.

1364 (aus 1359) 372
1365 (aus 1360) 38

Der Bankfonds ist hauptsächlich in ersten Hypo-
theken grösserer Landgüter von mindestens doppel-
tem Bodenwerthe angelegt. Neben der dadurch
gewährten hohen materiellen Sicherheit bietet die un-
verkürzte Vertheilung der Ueberschüsse an die Ver-
sicherten möglichste Billigkeit der Versicherungspreise
dar. Unter Verweisung auf obigen ungemein starken
Zugang in diesem Jahre ladet zu weiterer Theilnahme
ein

Otto eck«colt in Merseburg,
I. Hildenhagen in Halle,
Verd. Heylancdl in Weissenfels,
J. E. Riener in Querkfurt.

Kötzſchen.
Sonntag den 16. Auguſt ladet zum Entenſchießen mit

Pürſchbüchſen freundlichſt ein F. Krebs.
Feldſchlößchen

Sonntag den 16. Auguſt Jtalieniſche Nacht und volle

Muſik, wozu beſtens einladet F. Bleier.
Ein anſtändiges Dienſtmädchen welches in der Küche

und Hausarbeit erfahren iſt, wird zum 1. October d. J. ge
ſucht am Dom Nr. 262 eine Treppe hoch.

I Ecd finden nur dieſe beiden Vorſtellungen ſtatt.
Forster vom polytechniſchen Jnſtitut zu London.

Sonntag den 16. Auguſt

groſzes Concert
im Rürgergarten.

Anfang Nachmittags 3 Uhr. Entrée nach Belieben.

Braun.Zwei Mädchen, die in der Mantelarbeit geübt ſind, kön-
nen ſogleich in Arbeit kommen bei

Adolph Bergmann, Neumarkt Nr. 941.
Es können noch einige junge Mädchen, welche Luſt ha-

ben, das Schneidern gründlich zu lernen, am liebſten vom
Lande, ſofort in die Lehre treten beim

ſten Dank hiermit auszuſprechen.
Die Mitglieder

des Bürger -Schützen Geſangvereins zu Merſeburg.

Am 11. Sonntage nach Trinitatis (16. Auguſt) predigen
Vormittags: Nachmittags:

Domkirche Herr Adj. Frobenius. Herr Diac. Opitz.
Stadtkirche Herr Paſtor Heineken. Herr Diac. Buſch.
Neumarktskirche Herr Paſtor Dreiſing,
Altenburger Kirche Herr Paſtor Gruner.
Stadtkirche: Früh 7 Uhr Beichte und Abendmahl. Herr Diac. Buſch.

Der katholiſche Gottesdienſt fällt hier aus.

Nächſten Sonntag wird Herr Forſter ſeine rühmlichſt
bekannten Nebelbilder produciren. Dieſelben wurden überall
mit ſo allgemeinem Beifall aufgenommen, daß wir nicht un
terlaſſen können hiermit beſonders auf dieſen Kunſtgenuß
aufmerkſam zu machen. Die Farbenſpiele ſind wie die Bil-
der von überraſchender Wirkung, die Perſpective ausgezeich-
net, die Beleuchtungseffecte wundervoll, ſo daß gewiß Jeder
die Vorſtellung mit Befriedigung verlaſſen wird.

Zwei ehemalige Schanzen bei Merſeburg.
Von den verſchiedenen Schanzen, welche in älterer Zeit

bei der Stadt Merſeburg ſich befanden war eine vor dem
Gotthardtsthore und eine andere vor dem Sixtithore. Die
erſtere wird in der Ehronik von Möbius bei folgender Ge-
legenheit erwähnt:

„Den 12 Auguſt 1636 kamen etliche Kaufleute von Lü-
neburg mit vielen Wagen und Gütern anhero“). Als ſie
nahe an die Stadt Merſeburg gelangt und vor dem Gott-
hardtsthor bei der Schanze waren, griffen acht Reuter ſie da
ſelbſt an. Ein Kaufmannsdiener aber ſchießt alſobald einen
von dem Pferde, daß er todt herunter fällt; die andern geben

Es war die Zeit des Laurentiusjahrmarktes, welcher früher 5 Tage dauerte.



t.

darauf die Flucht.
den Tage am ſelbigen Orte begraben.“

Die vor dem Sigxtithore befindliche Schanze lag, neben
der jetzigen weißenfelſer Chauſſee, auf einem Platze, welcher
ſeit dem Jahre 1726 zum Stadtgottesacker gehört, und bis

Dieſer Straßenräuber wurde am folgen-

1838 der neue Gottesacker genannt wurde. Sie kömmt in
den hiſtoriſchen Nachrichten des vormaligen merſeburger Bür-

germeiſter Zöllner an folgender Stelle vor:
„Am 17 Juni -1682 haben die Merſeburgiſchen Prinzen

den Zeitziſchen älteſten Prinzen in ihrer vor dem Gottesacker
habenden Schanze (iſt geweſen wo itzo der neue Gottesacker
iſt) mit Schießen, Muſik und einer Mahlzeit tractirt.“

Eine Wette.
Aus Violetts Reiſen und Abenteuer in Nordamerika.

Alle Auſternliebhaber in Neuyork kennen gar wohl den
jovialſten Schenkwirth der Welt, den alten Slick Bradley, den
Eigenthümer des Franklin in Pearl Street (in der Perlſtraße).
Slick Bradley iſt der unabhängigſte Mann der Welt; er ſcherzt
ganz vertraulich mit ſeinen Gäſten und weiß außer ihrer Spei-
ſerechnung noch mehr Geld von ihnen durch Wetten zu ge-
winnen, denn Wetten iſt eine Leidenſchaft von Slick; er wettet
alles auf alles widerſprecht ihm in dem, was er behauptet,
und augenblicklich ſind ſeine zwei Taſchenbücher unter eurer
Naſe. Jch weiß es beſſer, wird er ſagen, nicht ſo? Was
wollt ihr wetten, fünf, zehn, fünfzig, hundert? Still, ihr
wagt es nicht zu wetten, ihr wißt, daß ihr Unrecht habt und
mit einer Miene der Ueberlegenheit und Selbſtzufriedenheit
wird er lange Schritte über ſeinen wohlgeſcheuerten Eſtrich
machen und wiederholt ausrufen: „Jch weiß es beſſer.“

Slick pflegte ſich einſt zu rühmen, er habe nie eine Wette
verloren aber ſeit einem kleinen Vorfalle, der ganz Neuyork
lachen machte, geſteht er ein, er habe ſeinen Meiſter gefunden,
denn obgleich er die Wette gewann, ſo hatte er doch den Ein-
ſatz fünfzigfach bezahlt. Da ich nun die Geſchichte von dem
luſtigen Wirth ſelbſt gehört habe, ſo will ich ſie hier wieder
geben, gerade wie ich ſie bekommen nichts dazu, nichts
davon.

Eines Tages traten zwei lebhafte junge Männer in den
Franklin; ſie ſtiegen aus einem Kabriolet und waren im höch-
ſten Grade faſhionable gekleidet. Als neue Kunden empfing
ſie der Wirth mit ſeinem feinſten Lächeln und der größten
Höflichkeit und führte ſie in den Salon Nr. Eins. Ein reich-
liches Mittagsmahl ward ihnen vorgeſetzt, mit verſchiedenen
Sorten alten Weins und ausgezeichneten Havannas, und der
würdige Gaſtgeber berechnete in ſeinem Kopf alle die Jtems,
die er anſtändiger Weiſe auf die Rechnung bringen könnte,
als kling kling, die Glocke ertönte und weg war er die Treppe
hinauf, Kreuzſprünge machend, hüpfend, lächelnd, und ſeine
zwei Hände vor ſeine Augenfenſter haltend.

Eh, alter Slick, rief einer von den Stutzern, treffliches
Mittagsbrod, beim Zeus; guter Wein, feine Cigarren
viele Gäſte, he?

Slick blinzelte; er war in ſeiner ganzen Glorie, ſtolz und
glücklich. Nichts beſſeres im Leben als ein gutes Mittags
brod, fuhr der Stutzer Nr. Eins fort; einige eſſen, um zu ke-
ben das ſind Narren; ich lebe nur um zu eſſen, das iſt
die wahre Philoſophie. Kommt, alter Burſche, unſere Rech-
nung macht ſie wie für Stammgäſte, denn wir gedenken oft
hierher zu kommen; nicht ſo Der letzte Theil der Sentenz
war an den Stutzer Nr. Zwei gerichtet, der ſeine Beine ſehr
comfortable über die Ecke des Tiſches gelegt hatte und mit
der Gabel in den Zähnen ſtocherte.

Das werde ich auf Ehre! erwiderte Nr. Zwei mit ſchlep-
pendem Tone. Mittagsbrod gut hier, verdammt comfortable;
fehlt nichts als der Champagner!

Mein Gott, Gentleman! rief Slick, warum haben Sie
es nicht geſagt? Jch beſitze den beſten in der ganzen Stadt.

Jn der That, habt Jhr? ſprach Nr. Eins, mit den Lippen
ſchmatzend nun habt Jhr auch vom ächten edlen Stoff? So
bringt eine Flaſche, Wirth, und Jhr müßt Euch zu uns ſetzen.
Bringt drei Gläſer beim Zeus, wir wollen Eure Geſund-
heit trinken. Als Slick zurückkehrte, fand er ſeine Gäſte in
ſehr aufgeregter Laune, ihre Heiterkeit war ſo krampfhaft, daß
ſie ſich die Seiten halten mußten. Slick lachte ebenfalls, aber
ohne dadurch Zeit zu verlieren in einem Augenblick präſen-
tirte er den Herren die ſchäumende Flüſſigkeit. Sie nahmen
ihre Gläſer, tranken ſeine Geſundheit und fuhren dann in
ihrer luſtigen Unterhaltung fort: Und ſo haſt du alſo die Wette
verloren fragte Nr. Eins. Ja, beim Himmel, ich bezahlte
die hundert Dollars und das Schlimmſte daran war, daß mich
alle Welt auslachte. Slick war ganz verdutzt, die jungen

Männer hatten gelacht, ſie hatten von einer Wette geſprochen
und er wußte nichts von der Sache. Er war mächtig neu
ierig und da er aus Erfahrung wußte, daß der Wein dieDeren öffnet und die Zungen löſt, ſo machte er einen Ver-

ſuch, die Urſache der Heiterkeit zu ergründen. Jch bitte um
Verzeihung, meine Herren, wenn ich mir die Freiheit nehme,
wenn es Jhnen gefällig wäre, was war der Gegenſtand der
Wette, die Sie in der Erinnerung in ſo gute Laune verſetzt

Das will ich Jhnen erzählen, rief Nr. Eins, und Sie
werden ſehen, was für einen Narren ich aus mir gemacht
habe. Sie müſſen nämlich wiſſen daß es unmöglich iſt, dem
Pendel einer Uhr mit der Hand zu folgen und die Worte zu
wiederholen: hier geht er hin, dort geht er hin, während der
Pendel ſich hin und her ſchwingt, das heißt, wenn Menſchen
um Sie her ſprechen, weil Sie das daraus bringt. Eines
Tages war ich in Geſellſchaft munterer Kameraden in einem
Wirthsſaale, mit einer Uhr, gerade wie dieſe in Jhrem Zim-
mer. Das Geſpräch fiel auf die Schwierigkeit, das „da geht
er hin und dort geht er hin“ eine halbe Stunde lang fort-
zutreiben. Wohl, ich dachte, das ſei das leichteſte Ding auf
der Welt und als ich dies äußerte, ſo forderte man mich auf
es zu thun. Die Folge hiervon war eine Wette von hundert
Dollars und als ich eingewilligt hatte, daß ſie ſo viel an mich
hinſprechen könnten, als ihnen beliebte, aber nur dürften ſie
mich nicht berühren, ſo poſtirte ich mich vor die Uhr, und
fing an: „da geht er hin, dort geht er hin,“ während einige
meiner Genoſſen theils zu ſingen, theils zu ſchreien, theils zu
lachen anfingen. Nun, nach drei Minuten ſah ich ein, daß
die Aufgabe viel ſchwieriger war, als ich mir gedacht hatte,
aber dennoch fuhr ich fort, bis ich jemand ſagen hörte: So
wahr ich lebe, hier geht Miß Reynolds Arm in Arm mit
dem glücklichen Hund, dem Jenkins ſpaziren. Nun müßt Jhr
wiſſen Wirth, daß Miß Reynolds meine Geliebte und Jen
kins mein größter Feind war; ſo ſprang ich an das Fenſter,
um nachzuſehen, ob es wahr wäre, und in demſelben Augen-
blick verkündete mir ein ſchallendes Gelächter, daß ich die Wette
verloren hatte.

Nun war Slick Bradley, wie geſagt ein leidenſchaftlicher
Freund vom Wetten. Ueberdies that er ſich nicht wenig zu
gut auf ſeine Selbſtbeherrſchung und da er keine Geliebte be-
ſaß, auf die er hätte eiferſüchtig ſein können ſo kam er, ſo
bald der Gentleman ſeine Geſchichte geendigt hatte, mit einem
Sprung auf den Hauptpunkt.

Wohl, ſprach er, Sie haben die Wette verloren, aber das
begreife ich nicht. Jch halte es, wie Sie es ſelbſt gethan, für
das leichteſte Ding in der Welt. Gewiß könnte ich es eine
halbe Stunde, ja ſogar eine ganze Stunde aushalten.

Die Gentleman lachten und ſagten, ſie wüßten das beſſer;
der Wirth wurde hitzig und machte den Vorſchlag, wenn ſeine
Freiheit die Herren nicht beleidigen würde, eine Wette mit
ihnen einzugehen, daß er es eine halbe Stunde aushalten
könnte. Zuerſt erhoben ſie Einwendungen unter dem Vor
geben, ſie möchten nicht gern ſein Geld gewinnen, in der Ue
berzeugung, daß für ihn gar keine Chance vorhanden wäre,
aber da er darauf beſtand, willigten ſie ein, zwanzig Dollars
mit ihm zu wetten. Slick ſetzte ſich ſogleich ſeines Urgroß-
vaters Uhr gegenüber, fing an mit der Hand dem Pendel zu
folgen und wiederholte die Worte: da geht er hin, dort geht
er hin. Die zwei Herren entdeckten mancherlei wunderbare
Dinge durch das Fenſter: zuerſt hatte ein Matroſe eine Frau
ermordet, und ein Gerüſte war eingeſtürzt, dann ſahen ſie
ganz genau, daß es im Laden zunächſt am Hauſe brannte.
Slick blinzelte und lächelte wohlgefällig, ohne ſeine Stellung
zu verlaſſen. Er war zu ſehr ein alter Fuchs, um ſich durch
ſo kindiſche Kniffe fangen zu laſſen. Plötzlich bemerkte Nr.
Zwei gegen Nr. Eins, die Wette werde wohl nicht angehen,
weil die Einſätze nicht deponirt worden ſeien und beide ſprachen
zu gleicher Zeit den Wirth an. Nicht ſchlau genug für mich,
dachte Slick, ſteckte ſeine linke Hand in die rechte Taſche ſeines
Kamiſols, nahm das die größeren Noten enthaltende Taſchen
buch heraus und übergab es ſeinen Gäſten.

Nun, rief Nr. Zwei ſeinem Gefährten zu: ich bin über
zeugt, du wirſt die Wette verlieren der Burſche iſt unerſchüt-
terlich, nichts auf der Welt vermag ihn zu rühren.

Wart ein Bischen, er ſoll mir bald ablaſſen, flüſterte der
andere laut genug, daß es Slick hören konnte. Wirth, ſagte
er ſodann zu dieſem, wir bauen auf eure Ehrlichkeit, daß ihr
eine halbe Stunde fortmacht; wir wollen uns nun ein wenig
mit der guten Miſtreß Slick unterhalten. Hiernach verließen
ſie das Zimmer, ohne die Thür zu ſchließen

Slick war nicht eiferſüchtig. Er nicht überdies wußte
er das Schenkzimmer voll von Gäſten es war ſeiner Mei-
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nung nach nur ein Kniff von den Stutzern, die ihn wohl
unter der Thüre belauerten. Allem nach waren ſie indeſſen
nur Neulinge und er würde wohl ihr Geld gewinnen, meinte
er, und bedauerte nur, daß die Wette nicht ſchwerer in das
Gewicht fiel.

Zwanzig Minuten waren bereits vorüber, als Slicks klei
ner Knabe in das Zimmer ſprang: Papa, es iſt ein Herr
unten in der Schenkſtube, der dich ſprechen will.

Ein neuer Kniff, dachte der Wirth; ſie ſollen mich nicht
bekommen, obgleich da geht er hin dort geht er hin. Und
als der Knabe ſich ihm näherte, um ſeinen Auftrag zu wie-
derholen, gab ihm Slick einen Puff: Pack dich da geht
er hin, dort geht er hin.

Der Junge lief ſchreiend fort und bald kam Mrs. Slick,
die in zornigem Tone ausrief: Nun mache doch keinen Narren
aus dir; der Ehrenmann iſt unten, an den du den Bauplatz
verkauft haſt, und will dir das Geld bringen.

Sie ſollen mich dennoch nicht fangen, ſagte Slick zu ſich
ſelbſt. Und auf alle Beleidigungen und Vorwürfe von Mrs.
Slick antwortete er nur: da geht er hin, dort geht er hin.
Endlich deutete der Zeiger die halbe Stunde an und der Wirh,
der die Wette gewonnen hatte, drehte ſich um.

Wo ſind ſie? ſprach er zu ſeiner Frau.
Sie, wen meinſt du denn erwiderte die Ehehälfte.
Die zwei Herren, wen ſonſt?
Wie die ſind ſchon vor zwanzig Minuten fortgegangen.
Slick war wie vom Donner gerührt, und das Taſchen-

buch? ſtieß er krampfhaft heraus.
Seine Frau ſchaute ihn mit unbeſchreiblicher Verachtung

an.
Wie, du Narr, haſt ihnen dein Geld gegeben?
Slick ſah bald ein, daß der Minus fünfhundert Dollars

war, abgeſehen von den zwei Diners. Seitdem wettete er nie
mehr anders als gegen baaren Einſatz und in Gegenwart von
Zeugen.

Eine Seene aus dem Freiheitskriege.
Mitgetheilt von F.

Am letzten Tag vor der Schlacht von Leipzig war ich
Zeuge einer Scene zwiſchen dem Major eines Bataillons und
meinem Capitain, einem Polen, die mir ewig unvergeßlich
bleiben wird. Die Hütte unſeres Majors, gleich anfangs mit
mehr Umſicht und kräftiger conſtruirt, die einzige den Wind-
ſtößen trotzbietende, ſtand dicht neben der meines Capitains.
Auch wiegte ſich der Major längſt im ſüßen Schlummer, er
ſchnarchte recht behaglich ſein Diener aber, ein ſchlauer Fuchs,
erſpähte eben den günſtigen Moment, um ſich einer langen
Bohnenſtange zu bemächtigen, mit welcher er das ohnehin
ſchon ſtattliche Gebäude ſeines Herrn zu unterſtützen gedachte.
Der Unglückliche! er hatte nicht bemerkt, daß die Stange be
reits mit einem Ende an des Capitains Hütte befeſtigt war.
Er zieht mit Gewalt an derſelben und das luftige Schloß
meines Capitains ſinkt über ihm in Ruinen zuſammen. Alle
lachten aber fluchend entwindet ſich der Pole den Trümmern
und nur ſeiner Wuth Gehör ſchenkend, ſtürzt er auf den Ar
men zu, welcher ihn ſolchen Tort geſpielt hatte. Todesbleich
und zitternd erwartet dieſer ſein unausbleibliches Geſchick; ſein
Angſtgeſchrei hat jedoch ſeinen Herrn erweckt, welcher im Nacht-
koſtuüm, im grauen, weiten Reitermantel und ein weißes Tuch
um den Kopf gebunden, zu Hülfe eilt. Der Major war ein
braver herzensguter Mann, von ſeinen Soldaten als Vater
geliebt, aber zuweilen von einer unbezwinglichen Heftigkeit,
die dann jede Grenze der Schicklichkeit und jede Rückſicht ver-
letzten. So ergriff er auch hier, ohne zu prüfen, die Partei
ſeines Burſchen gegen den Capitain gewiß mit allem Unrecht,
beſonders da ſein nobler Diener eben als Dieb debütirt hatte.
Er reißt die Bohnenſtange aus den Händen deſſelben der Ca-
pitain hält ſolche feſt am andern Ende und ſo zerren und
ſtreiten ſich beide, der Major und der Capitain, nicht wie
Männer, ſondern gleich ungezogenen Buben einige Minuten
lang im Lager umher. Jch und alle Soldaten waren Zeuge
dieſes wirklich einzigen Kampfes geweſen gewohnt, unſere
Vorgeſetzten nur mit Reſpect und Furcht zu betrachten, ſahen
wir ſolche nunmehr in der lächerlichſten Situation und bei
einem ſo kindiſchen Streite. Jetzt macht der Capitain ſchein
bar die letzte Anſtrengung, um dem Major die Stange zu
entreißen; dieſer ſucht ſich aber mit allen ſeinen Kräften da-
egen zu ſtemmen. Da läßt der erſte plötzlich los und unſerMagor klein und rund, fällt rücklings und machte ſo die

innigſte Bekanntſchaft mit dem ganz ſchmutzigen Parterre.

Er erhebt ſich jedoch ſchnell wieder, wirft die Bohnenſtange
von ſich, tritt ganz nahe an ſeinen Gegner und ſagt ihm ziem-
lich laut: Morgen werden wir uns als Männer ſprechen; hier
waren wir Narren und Sie, Capitain, ein boshafter Narr.

Mit Vergnügen acceptire ich Jhre Einladung auf mor-
gen, erwiderte der Capitain, und ich hoffe, daß unſere Be-
gegnung mit Kugeln ſein wird, aber heut iſt die Stange die
meinige, und triumphirend ergriff er dieſelbe.

Freilich wohl, heute die Jhrige, aber morgen wird mein
beſchmutzter Mantel die Grenze unſers Kampfplatzes bezeichnen!

Der Morgen bricht an, die Schlacht beginnt. Stumm
und düſter ſtanden wir in dichten Maſſen, nur das Pfeifen
der Kugeln beachtend, die der Feind ſo höflich war, uns zu-
zuſenden und das Commandowort unſers kleinen Majors ver-
nehmend: immer feſt und immer kräftig! deſſelben Mannes,
welchen wir geſtern ſo kindiſch ſahen. Tirailleure wurden nun
zurückgenommen, die Colonne zum Bajonnetangriff beordert.
Der Feind verläßt ſeine erſte Poſition und wie im Sieges-
flug erſtürmen wir dieſe und auch die zweite. So von Er-
folg zu Erfolg wird unſer Bataillon vorwärts getragen und
immer iſt mein tapferer Capitain der erſte, um die Befehle
unſers Majors pünktlichſt auszuführen. Man konnte deutlich
den Wetteifer unter dieſen Ehrenmännern wahrnehmen. Jn
der dritten Poſition vertheidigt ſich aber der Feind mit uner-
hörter Hartnäckigkeit, ſo daß unſere Soldaten trotz aller ihrer
moraliſchen Ueberlegenheit weichen müſſen. Vorwärts, meine
braven Jungen! ruft bittend der Major mir nach, Soldaten!
der Capitain und indem er die ſinkende Fahne ergreift, deren
Träger eben erſchoſſen worden war, hebt er ſie hoch in ſtar
ker Fauſt und ſtürzt mitten in den Feind. Mit tauſendſtim-
migem Hurrah! folgt ihm ſogleich das Bataillon und die an-
dern alle. Die alte Kaiſergarde iſt zum eiligſten Rückzug ge-
zwungen. Der Major ſieht und bewundert den Braven, ſei-
nen erbitterten Gegner von geſtern. Er ruft ihn zu ſich und
ſchließt ihn brüderlich in ſeine Arme, ſymboliſch umfängt der
Mantel die beiden Gegner. Worte vermögen nicht, ſolche
Scenen zu beſchreiben. Aber fatales unbegreifliches Geſchick!
eine feindliche Kanonenkugel ſauſt daher und reißt ſie beide
rn ſie athmeten nicht mehr. Verſöhnung war ihr letzter

edanke.

Peter der Erſte belohnte gern Verdienſte, ſtrafte aber eben
ſo hart Vergehen. „Jch weiß wohl ſagte er öfters, „daß
die Ausländer mich für barbariſch halten, aber ich kann mich
unter den jetzigen Umſtänden nicht anders verhalten. Sobald
die Nation geſitteter und ihre Denkweiſe gebeſſert wird, bedarf
es ſolcher Strenge nicht mehr.“ Gegen Niemanden war
er nachgebender als gegen den Fürſten Mentſchikof, den
er aus dem Staube erhoben und zu den wichtigſten Dienſten
gebrauchte, obgleich er weder ſchreiben noch leſen gelernt hatte.
Oft ſchon hatte er ihn auf Abwegen getroffen, und ihn derb,
aber wohlmeinend darüber zurecht geſetzt, und ihm beſonders
aufs ſtrengſte verboten Beſtechungen anzunehmen. Einſt
erfuhr Peter daß Mentſchikof ſich trotz dieſem ſtrengen Ver-
bote dennoch hatte beſtechen laſſen, er fuhr daher in der Mor
genſtunde in einem Schlitten zu ihm und fand ihn im Bette.
Hier hielt er ihm ſeine groben Vergehungen vor, für welche
er zehnmal den Tod verdient habe, dies Mal aber aus beſon-
derer Gnade mit einer Prügelſtrafe davon kommen ſollte.
Dabei nahm er ſeinen Dobcha (einen dicken Stock), prügelte
den jungen Fürſten tüchtig durch und verließ ihn. Unterwegs
begegnete ihm Apraxin, Schafferof, Golofkin und einige an-
dere Große. Auf die Frage wohin antworteten dieſe, daß
heute der Namenstag des Fürſten Mentſchikof ſei und ſie ihm
ihren Glückwunſch bringen wollten. „Gut,“ ich komme mit
Euch, und will vorausfahren, folgt mir in kurzer Entfernung

Mentſchikofs Kammerdiener der den Kaiſer zurückkehren
ſieht, meldet es vor Schreck ſeinem Herrn, der nicht anders
glaubt, als daß es noch einmal auf ſeinen Rücken abgeſehen
ſei. Peter aber trat mit freundlicher Miene herein, gratulirte
ihm zu ſeinem Namenstage, lud ſich mit den Uebrigen zu
Mittag bei dem Fürſten ein, während der mürbe geprügelte
Wirth kaum ſeine lahmen Glieder fortſchleppen konnte.

Zweiſylbige Charade.
Die Erſte iſt des Räubers Feind

Die Zweite iſt mit ihm vereint.
Das Ganze thut wohl nimmer viel
Denn Nichtsthun iſt ſein höchſtes Ziel.

Redaction, Druck und Verlag von Carl Jurk.
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